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Startbahnmorde

"Die Drei Tornados" in Darmstadt

Die Bombe bauen



Termine
MO.16.11.

Raum 46/334 (Schloß): Fachschaft FB 2:
18.Uhr Studentisches Selbstverst.

heute

Schloßkeller : Veranstaltung des World-
20.Uhr University-Service über

Kurdistan

DI.17.11.

Raum 11/331 : FrauenvollVersammlung
14.30

Halb-Neun-Theater : The Mc. Calmans
20.30 -schottische Folklore-

MI.18.11.

Jagdhofkeller : Hänssche Weiss Ensemble
20.30

Halb-Neun-Theater : Nanette Scriba
20.30 -Chansons-

D0.19.11.

esg,Roquetteweg 15 : Semesterfest
20.Uhr

FR.20.11.

Schloßkeller : Zett -Rock-
20.Uhr

Jagdhofkeller : Szaradnok -Musik aus
20.30 Budapest-

SA.21.11.

Schloßkeller : Die Zentralband
20.Uhr

Jagdhofkeller
20.30

Goldene Krone
21.30

MO.23.11.

Köhlersaal 
18.Uhr

: Buddy Tate und Axel 
Zwingenberger

: Preddy Show Company 
(auch So. 22.11.)

: Film "alles unter Kon­
trolle"

DI.24.11.

Audi-Max : Stud. Filmkr. zeigt:
20.Uhr "Wer erschoß Salvadore G?"

-Francesco Rosi-

MI.25.11.

khg-N.Ramstädter-30b: Reisebericht aus Kali- 
20.15

Architekturhörsaal 
18.Uhr

Schloßkeller 
20.Uhr

fornien

Werkbericht "Diener + 
Diener" aus Basel

Laut und Lästig 
-Musikkabarett-

Jagdhofkeller : Leathertown Jazzband
20.30

DO.26.11.

Audi-Max 
20.Uhr

FR.27.11.

Audi-Max 
20.Uhr

Altes Hauptgeb. 
20.Uhr

: Der Stud. Filmkreis zeigt 
einen Film für den er nicht 
werben darf (klingt gut, gell

: Die Drei Tornados 

: Folk-Tanz-Fest

Bessunger Turnhalle : Benefizkonzert für ai 
20.Uhr Hob Goblin u.a.

Schloßkeller : Die Unbeliebten
20.Uhr -Theater-

Jagdhofkeller : Jamaica Papa Curvin
20.30

SA.28.11.

Schloßkeller 
20.Uhr

Goldene Krone
21.30

SO.29.11.

: Laura goes Blue

:Jegsy Dodd and the sons 
of Harry Cross -Musik aus 
Liverpool

Jagdhofkeller : Kalifi Dance Ensemble
20.30 2
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Frauenvollversammlung
Silvia Diehl

Die Vollversammlung der Frauen an 
der THD ist für das Frauenreferat 
das höchste beschlußfassende Organ.
Aus diesem Grunde werden auf dieser 
Veranstaltung auch regelmässig die 
drei Frauenreferentinnen gewählt.
Diese drei leisten die meiste Arbeit, 
wie Koordination mit anderen Frauen­
gruppen, organisieren von Veran­
staltungen (als da unter anderem 
wären: Vorträge, Diskussionen, Semi­
nare,... und last but not least das 
alljährlich stattfindende Frauen­
fest. ).
Zusätzlich ist diese Vollversammlung 
auch für den Informationsfluß zwischen 
allen Frauen an der THD gedacht. So 
werden z.B. die Referatsfrauen be­
richten, was letztes Jahr so gelaufen 
ist und was uns dieses Jahr noch be­
vorstehen wird. Ihr könnt bei dieser 
Gelegenheit auch eigene Vorstellungen 
zur Arbeit des Frauenreferates ein-

bringen. Diese Gelegenheit ist aller­
dings nicht einmalig, denn ihr könnt 
jede Woche montags ab 18.30 Uhr ins 
Frauenreferat im AStA kommen und dort 
eure Sorgen und Nöte und übermässige 
Kreativität loswerden.

Eure zahlreiche Anwesenheit ist aller­
dings bei der VV von nöten, da wir es 
als sehr wichtig empfinden, wenn unsere 
Arbeit auf eine möglichst breite Basis 
gestellt ist.

Di, 17.11.1987

14.30 in Raum 11/331

altes Hauptgebäude der THD

Wir freuen uns sehr, euch kennenzulernen.

FRAUEN

Vollversammlung
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Die Bombe bauen
Gespräch mit Wissenschaftlern aus der 
Rüstungsindustrie.

Dieses Gespräch wurde von der Berliner Zeitschrift "Wechsel­
wirkung" geführt und im Mai 1981 veröffentlicht. Das Thema: 
Motivation und Verantwortungsbewußtsein von Ingenieuren" ist 
aber sei 1981 nicht weniger aktuell geworden, so daß wir das 
Interview jetzt auch in der AStA-Zeitung veröffentlichen.

Nach Schätzungen der UNO sind weltweit 40% aller Wissen­
schaftler und Ingenieure mit militärischen Forschung*- und 
Entwicklungsarbeiten befaßt. Das entspricht einer Zahl von et­
wa 400 000. Nachstehend kommen drei von ihnen zu Wort. Es 
handelt sich um Akademiker, die bereits seit mehreren Jahren 
in Forschung*- bzw. Entwicklungsabteilungen eines riistungs- 
orientierten bundesdeutschen Unternehmens tätig sind. Alle 
drei sind gewerkschaftlich organisiert -  schon dies macht 
deutlich, daß sie keineswegs als repräsentativ für ihren Berufs­
stand vorgestellt werden können. Das Gespräch, das hier nur 
in Ausschnitten wiedergegeben ist. wurde von Christian Well­
mann im Rahmen eines von der Deutschen Gesellschaft für 
Friedens- und Konfliktforschung geförderten Forschungspro­
jekts , .Rüstungsarbeiter und Konversion“ durchgeführt

Ihr- seid ja alle drei schon seit etlichen Jahren im Geschäft 
drin. Aber, seid Ihr, als Ihr die Stelle angenommen habt, mit 
Rüstungsproduktion konfrontiert worden? Oder habt Ihr 
erstmal an zivilen Aufgaben gearbeitet?
C.: Ich habe zuerst im zivilen Bereich gearbeitet. Ich hätte 
mir auch von vornherein keine militärische Stelle gesucht.

A.: Aber es ist doch so, daß die meisten irgendwann mal, sei 
es von Anfang an oder nach einer gewissen Zeit, mit der Bean­
tragung dieser Sicherheitsermächtigung konfrontiert werden.

* Und wenn ich mich zurück erinnere, wie das bei mir war, dann 
habe ich das fast so ein bißchen faszinierend empfunden. Da 
dringe ich in ein Gebiet ein, das mit einem gewissen Geheimnis­
schleier umgeben war. Das ist alles geheim, was die machen, 
und da darf ich jetzt auch mitarbeiten, was so eine Art Sonder­
stellung sicherstellt. Und aus diesem Grunde habe ich mir da­
mals nichts daraus gemacht, aus diesen Prozeduren mit Abfra­
gen, über Monate warten, bis einem der Umgang mit militäri­
schen Projekten erlaubt wird.

Gibt es noch andere Dinge, die für Euch einen Reiz darstellen 
oder damals, als Ihr in die Rüstungsproduktion reingeschlittert 
seid, ausgemacht haben? War mit dem Einstieg in die Rüstungs­
arbeit z.ß. eine A u f Stufung im Gehalt verbunden?

A.: Nein, am Gehalt lag es nicht. Es lag bestenfalls daran, daß 
man sagt, es sind interessante Aufgabengebiete, die man da be­
arbeiten kann. Und man würde dann entsprechende Kollegen , 
kennenlemcn, die spezialisiert sind auf verschiedenen Gebieten, 
und könnte sich zusätzliche Qualifikationen aneignen, weil

A.: Bei mir war das so, daß zunächst zivile Aufgaben, und 
zwar Raumfahrtaufgaben, an die neu Einzustellenden heran­
getragen worden sind. Das hat fasziniert: „Raumfahrt machen“ . 
Das war eine Aufbruchstimmung damals. Nur hinterher hat 
sich dann rausgestellt, daß das nur eine sehr kurzlebige Sache 
war. Und so hat sich diese im gesamten Aufgabenspektrum der 
Firma vorgegebene Rüstungsgeschichte sehr schnell auch auf 
meinen Arbeitsbereich übertragen, wobei ich zugeben muß, 
wenn ich von Anfang an eine interessante Aufgabe aus dem 
Rustungsbereich gestellt bekommen hätte, die ähnlich faszi­
nierend gewesen wäre, hätte ich dort auch zugesagt. Ich kann 
also nicht sagen, daß ich von Anfang an das Bewußtsein gehabt 
habe, Rüstungssachen ablehnen zu müssen, wie ich es von eini­
gen Kollegen kenne. Das sind Leute, die die Ausnahme dar­
stellen. Der Einstieg in diese Geschichte ist einfach scheibchen­
weise erfolgt. Erst später, nachdem diese Technik sich in Rü­
stungstechnik umgewandelt hat. kam das Nachdenken. Was pas­
siert mit dem Zeug? Es dient eigentlich dazu, um Sicherheiten 
heizustellen. Verteidigung aufzubauen. Und dann der nächste 
Schritt erst: ist denn diese Sicherheit überhaupt damit gewähr­
leistet? Und dann erst kam das Nachdenken: muß denn das 
überhaupt in dieser Form so sein?

eben dort stärkere Anforderungen an diese Geräte gerichtet 
sind. Aus der heutigen, etwas abgeklärteren Sicht muß ich 
sagen, von dieser ganzen Anfangsfaszination ist eigentlich nur 
der Faktor übrig geblieben, daß in diesem Bereich Geld weniger 
eine Rolle spielt als in anderen Bereichen. Bei der Entwicklung 
muß man wenigerdarauf achten, ob diese oder jene Teile teurer 
oder billiger sind. Das ist drittrangig. Das Entscheidende ist 
nachher, erfüllt das Gerät die Bedingungen, die gestellt sind, 
und wenn ja. dann spielt der Preis eigentlich nur eine unterge­
ordnete Rolle. Und das ermöglicht natürlich ein Entwickeln 
mit den modernsten Methoden. Und alles, was frisch auf dem 
Markt ist, und noch dementsprechend teuer, kann für solche 
Entwicklungen mit herangezogen werden. D.h. die Faszination, 
immer an vorderster Front der Technologie zu sein, ist nach 
wie vor vorhanden.

Die Möglichkeit also, die eigenen Fähigkeiten einzubringen, 
wird nicht durch sachfremde Faktoren, in diesem Fall betriebs­
wirtschaftliche Kalküle, gestört?
A.: Wenn man Technik liebt, dann kann man seinem Hobby 
auf diesem Gebiet weitestgehend freien Raum lassen und wird 
kaum durch finanzielle Schranken eingeengt.

Würdet Ihr sagen, daß das, was Ihr jetzt für Euch schildert, 
nämlich dieses scheibchenweise Hineinrutschen, daß das das 
übliche Muster ist? Werden überhaupt in größerer Zahl Inge­
nieure, Naturwissenschaftler rekrutiert, die schon im Einstel­
lungsgespräch erfahren, daß sie im Rüstungsbereich arbeiten 
werden?

B. : Das ist zunächst gar nicht möglich. Da gibt es gewisse 
Sicherheitsbestimmungen. Die Leute müssen überpnift werden. 
Das dauert inzwischen lange, weil diese Gesinnungsschnüffelei 
inzwischen so umfangreich ist. Da kann irgendeine Teilnahme 
bei einer Demonstration rauskommen oder sonst irgendetwas. 
D.h. man weiß von vornherein gar nicht, ob ein Bewerber für 
den rein militärischen Bereich verwendbar ist. Deswegen tun 
die Firmen sich im allgemeinen schwer, gezielt für militärische 
Projekte Bewerber zu suchen.

C. : Damit hier kein falsches Bild entsteht: Man kann sehr wohl 
bei uns Militärtechnik machen, ohne daß man überprüft wurde. 
Da gibt es einen beliebigen Übergangsbereich. Es gibt viele 
Bereiche, wo jemand Geräte entwickelt, die nachher in anderen 
Geräten drin sind. Und der Betreffende ist nicht überprüft 
worden, obwohl er zu 100% für Militärtypisches arbeitet.

Ihr habt vorhin von einem Wandel in Eurem Bewußtsein ge­
sprochen. Könnt Ihr mal versuchen zu beschreiben, wie und 
wodurch der zustandegekommen ist?
C.: Bei mir hat eigentlich insgesamt erst in meinem Berufsle­
ben eingesetzt, daß ich über die Zusammenhänge, die Kon­
struktion dieser Gesellschaft nachgedacht habe. Die Konfron­
tation mit dem Problem Militär läßt sich etwa so -rzählen: 
Eines Tages stand zur Debatte, eine Studie zu machen für die 
Bundeswehr, obwohl ich eigentlich eine andere zivile Arbeit 
hatte. Es kamen zwei Leute von einem anderen Untemehmens- 
tcü, die Zuarbeit von der Forschung wollten. Es war eine weit 
geplante Technik, die dort gemacht werden sollte. Ich habe 
mir das alles angehört, habe mir nicht viel gedacht. Am näch­
sten Tag hat mein Chef mich zu sich gerufen und gefragt, ob 
ich bereit wäre, die Studie zu machen. Er halte das für eine 
gute Aufgabe, zwei Jahre Geld usw. Ich sagte eigentlich sofort: 
„Nein, ich möchte nicht!“ Seine Reaktion: Dann hätte ich das 
Falsche studiert; moderne Nachrichtentechnik sei so teuer, 
die könne niemand mehr außer den Militärs bezahlen: ich hätte 
etwas anderes studieren sollen. Das hat dann in mir stark gear­
beitet. Am nächsten Tag habe ich zu meinem Chef gesagt: Ich4

nehme das zunick. Wenn Sie mich zwingen, die Studie zu ma- 
chen, dann mache ich das, aber ich werde mir dann einen ande­
ren Arbeitsplatz suchen.“ Da war das Gespräch auch schon 
wieder zu Ende, und es ist niemehr die Rede davon gewesen 
und danach sind auch niemehr große Projekte aus dem militä- 
nschen Bereich auf mich zugekommen, sondern eine Menge 
an Zuarbeit, die also einen Tag dauert oder eine Woche. Das 
ist immer wieder passiert. Und jedes Mal habe ich das Problem 
was mache ich jetzt. Und jedes Mal hoffe ich. daß es schnell’ 
vorbei geht.
A.: Ich mache vorwiegend Militärtechnik. Und bei mir ist die­
ser Entwicklungsschritt von der gewissen Begeisterung zum 
Nachdenken und dann auch sehr kritischen Überdenken dieser 
Situation in etwa folgendermaßen gelaufen. Die Begeisterung 
an der Technik an sich hat zum ersten Mal ein kritisches Hin- 
terfragen erfahren, als mir bewußt geworden ist, zum einen 
welche Auswirkungen das eine oder andere System haben kann, 
wenn es angewendet wird, zum anderen aber auch welche Geld­
mittel aufgewendet werden, die an anderer Stelle möglicher­
weise viel sinnvoUer eingesetzt werden könnten. Das hängt 
auch zusammen mit einigen Diskussionen, was man eigentlich 
weltweit -  Stichwort: Dritte Welt -  anstellen müßte. Da ist 
mir dann langsam klar geworden, daß man das Ganze durchaus 
mal hinterfragen muß. Heute bin ich zwar nach wie vor mit 
astreiner Militärtechnik beschäftigt, aber kann mich mit dieser 
Arbeit nicht mehr identifizieren. Und weiß das auch aus vielen 
Gesprächen mit Kollegen, daß die auch gewisse Probleme 
haben. Aber vielleicht nicht den Mut finden, ihre eigene Arbeit 
in der Form zu hinterfragen, daß sie möglicherweise dann zum 
Schluß Konsequenzen ziehen müßten, entweder die Konse­
quenz, den Arbeitsplatz zu verlassen -  und dazu habe ich mich 
selber noch nicht durchringen können -  oder aber die Konse­
quenz. sich politisch zu aktivieren, politisch im allgemeinen 
Sinn verstanden, um diese Entwicklung zu bremsen.
C.: Ich kann jetzt kein statistisches Bild über den deutschen 
Namrwissenschaftler in der Industrie wiedergeben, aber in 
meinem Kollegenkreis haben sehr viele Schwierigkeiten mit 
unserem heutigen Militär. Ist das noch sinnvoll? Hat das no<4fe 
was mit Verteidigung zu tun, oder stehen da ganz andere D in |^ P  
dahinter? Also höchstens zwei von zehn stehen noch voU d* 
hinter. Das ist mein Eindruck.
Wie kommst Du au f Deine 807o-Zahl?

B. ; Ich bin der Meinung, die ist zu optimistisch. Es gibt eine 
Menge Kameretypen, die sind für mich der Prototyp des Fach­
idioten, die kann man einsetzen, für was man will. Wenn man 
einem von denen sagt, überlege dir das Problem und finde da­
für eine gute Lösung, dann macht er das, ohne nachzudenken.
C. : Meiner Meinung nach ist ein diffuses Unbehagen in der 
Breite vorhanden.
Ich habe das auch in der nächsthöheren Ebene erlebt. Ein Bei­
spiel: Ich hatte ein ziviles Forschungsprojekt gemacht, aber 
die Militärs interessierten sich dafür. Mein ehemaliger Projekt­
leiter bemühte sich dann, hier Aquisition zu machen, sieht 
also einen Markt im Kommen. Und er. den ich erlebt habe, 
in der täglichen Arbeit als Militärtechniker. Aquisiteur und 
Lober und Vorlüger. zuweilen wenn es darum geht herauszu­
stellen. wie gut die Firma ist. dieser Chef artikulierte ganz 
überraschend wahrend einer Reise sein Unbehagen über die 
moderne Technik, und das Ganze endete damit, daß er am 
liebsten mit all dem Mist nichts mehr zu tun haben möchte. 
Also, ich zähle solche Leute zu den 80%. Das sind für mich 
Erfüllungsgehilfen und nicht Leute, denen ich vorwerfe, sie 
seien die skrupellosen Geschäftemacher.
A. : Aber bei der Zahl der Leute, die dann, wenn es darauf 
ankommt, dahinterstehen, da ist es eher umgekehrt. 80% ver­
teidigen dann die Rüstung. Auch wenn sie dieses latente Un­
wohlsein in irgendeiner Form empfinden.
Ist es denn so, daß diejenigen, die mit rustungsrelevanten Auf­
gaben beschäftigt sind, überhaupt ein Bewußtsein davon habe 
daß sie vom Verwendungszusammenhang her Rüsrungsarbe^D  
leisten? Können Eure Kollegen sagen, ja ich arbeite für die 
Rüstung?

C.: Das hört man selten. Den Mut haben sie nicht, weil das 
zu sehr in Frage gestellt wird. Die Verdrängung funktioniert 
sehr einfach. Wenn ich in einer Arbeit drinstecke, dann denke 
ich gerade nicht an das, wozu die Arbeit gut ist, sondern ich 
löse ein Problem. Da ist mir nicht bewußt, daß es militärisch 
ist, auch wenn es die Flugbahn einer Rakete ist. Und das 
passiert überall. Auch wenn ich etwas Ziviles machen würde.
Der äußere Zusammenhang des Problems, der geht verloren.
Ich werde schlagartig damit konfrontiert, wenn der Kunde, 
der kommt, eine Uniform trägt. Oder, ich werde am Anfang 
damit konfrontiert, wenn die Aufgabenstellung gegeben ist.
Da muß ich mir überlegen, mache ich das. will ich das. Oder 
ich werde nach Feierabend damit konfrontiert in einer Ge­
sprächsrunde. jemand fragt mich, was machst du denn eigent- ~ 
lieh. Aber wenn ich in der Arbeit drin bin, dann ist alles weg. 
Total weg. Und das ist fatal.
B. : Diese Verdrängungsmechanismen, die können auch so 
funktionieren: Du machst also deine Arbeit und spendierst 
anschließend für Terre des hommes oder Brot für die Welt eine 
Mark. Die Verdrängungsmechanismen sind unterschiedlich.
Nur, wenn du die Nagelprobe machst und einen ganz klar 
fragst, hör mal. Freund, bist du dafür, daß wir Tötungsmaschi­
nen produzieren? Dann werden 80% aller Leute Nein sagen. Es 
ist eine Frage der Formulierung. Es gibt Politiker, die formulie­
ren das viel geschickter. Die sagen zum Beispiel: .Sollten wir 
nicht unsere Sicherheit erhöhen, sollte nicht die beste Technik, 
die wir haben, noch gerade gut genug sein, um unsere freiheit­
liche, christliche Marktordnung zu verteidigen?4 Ich meine nur. 
wenn du die Frage so stellst, dann sieht das Verhältnis ganz an­
ders aus. Dann sagen natürlich 60%: Ja . der Meinung bin ich 
schon. Wir sollten eigentlich für unsere Jungs draußen im Feld 
das Beste entwickeln, was wir haben.4 Und unsere Politiker, 
unsere Lehrer und alle, die an unserer Erziehung und unserem 
Werdegang beteiligt waren, haben die Fragen immer so gestellt, 
daß man noch ein Auge zukneifen konnte.
B.: Zur Frage der Kostenexplosion und Eigendynamik der Rü­



stung noch etwas: Also bei allem Respekt vor den strategischen 
Planspielen der Militärs auf Schnittmusterbogen mit Fähnchen 
glaube ich nicht, daß die sich ein Waffensystem ausdenken kön­
nen. Sie können sich eines wünschen, das die und die Funktion 
ausübt. Aber sie können letzten Endes natürlich nicht entschei­
den. was von den physikalischen Gegebenheiten und sonstigen 
Randbedingungen her möglich und was nicht möglich ist. Und 
ich habe den Verdacht, daß so mancher Techniker aus lauter 
Spieltrieb. Geltungssucht, oder was es auch immer sei. da ein 
bißchen nachhilft. Also z.B. dem Kunden, also dem Militär, 
sagt: ,Hört mal Freunde, das ist ja noch gar nichts. Wir können 
es ja noch viel besser. Es wird zwar ein bißchen teuer, aber 
seht mal. wir haben hier so ein nettes Spielzeug. Das kann doch 
das und das.* Und daß diese Herren es natürlich dann aufgrei­
fen. ist vollkommen klar. Diesen Verdacht wollte ich mal an­
melden. daß da von uns her so einige Vorschläge kommen zu 
noch immer teuflischeren Entwicklungen und Verteuerungen.
A.: Ich kenne das aus unmittelbarer Erfahrung. Einmal durch 
die Konkurrenz unter den Firmen bist du angespomt, dir noch 
etwas Besseres einfallen zu lassen, und dann gibt es auch noch 
den internen Wettbewerb innerhalb der Firma, zwischen den 
Abteilungen, zwischen Kollegen. Die Konsequenz ist dann, daß 
die Ingenieure sich vor diesen Karren spannen lassen und den 
also munter hinter sich herziehen, weil sie parallel natürlich 
ihrem Hobbydrang. Technik in „berauschender Vollendung“ 
zu erleben, nachgehen können.
C.: Du wirst unter Druck gesetzt, du liest in der Veröffent­
lichung, ein anderer hat das Problem gelöst und ist zu besseren 
Resultaten gekommen als du. Du vergißt, woran du arbeitest 
und willst noch besser sein. Und hier ergänzen sich zwei Dinge. 
Die unersättlichen Bedürfnisse der Generäle auf der einen Seite 
und das Anerkennungsbedürfnis oder die Leistungsfähigkeit 
der Techniker auf der anderen Seite.
Habt Ihr den Eindruck, daß diese Haltung Euch schon in Eurer 
Ausbildung ansozialisiert wird?
C.: Uns wird beigebracht, alles nackt technisch zu sehen und 
nichts zu problematisieren, gesellschaftspolitisch oder in den 
Auswirkungen. Uns wird nur Problemlösung beigebracht, wir 

.w erden zu reinen Theoretikern erzogen.
Iß.: Aber dieses Nicht-Problematisieren und Nicht-Hinterfra- 
“  gen technischer Entwicklungen« das schlägt sich in der Hoch­

schule selbst in einfachen Übungsaufgaben in der Thermo­
dynamik nieder. Da wird z.B. gefragt, wieviel Luft muß ich 
bei einem Schornstein mit den und den Dimensionen hinzu- 
fiigen. damit am Ausgang des Schornsteins die zulässige Schad­
stoffkonzentration nicht überschritten wird. Das ist die Übungs­
aufgabe. Die klingt zunächst total neutral. Die ist gestellt, 
damit kriegst du deinen Übungsschein oder nicht. Davon 
hängt sehr viel ab, und die löst du schön brav, wie du es ge­
wöhnt bist. Du fragst doch nicht. ,was fragt denn dieser Mensch 
da eigentlich? Das ist ja eine Unverschämtheit. Der verdünnt 
einfach die Suppe nur!* Nein, du löst schön das thermodyna­
mische Problem. Wunderbar, hast deinen Übungsschein. Und 
so wirst du ganz allmählich dahin erzogen, das später in der 
Industrie genauso zu machen. -
Gibt es denn bei denjenigen, die ein Unbehagen an dem eige­
nen Involviertsein in Rüstungsfertigung haben, Protestreak­
tionen? Und wie äußern sich die, ich meine jetzt den individuel­
len Protest?
A.: Es wird zwar diskutiert über das Thema und auch schon 
mal die Sinnlosigkeit beklagt. Aber soweit zu gehen, für sich 
persönlich die Konsequenzen zu ziehen in irgendeiner Form, 
indem ich diese Arbeit verweigere oder mich irgendwelchen 
Bewegungen anschließe, die Änderungen anstreben, das ist 
mir nur in Ausnahmefällen bekannt geworden.

C.: Ich bin der Meinung, daß hier etwas im Werden ist. was 
sich auch noch ausweiten wird, daß nämlich die Diskussion 
in der IG Metall stattfindet, die Problematisierung von Rüstung 
und ähnliches. Gegenüber dem Frieden, den wir 20 Jahre ge­
habt haben mit dem lustigen Mitmachen des Nicht-Problema-

»tisierens der Rüstung, hat sich die Situation heute schon geän­
dert. Wenn man sich anguckt, wie oft in der ..Metallzeitung“ 
oder im ..Gewerkschafter" etwas dazu drinsteht, daß Rüstung 
zu hinterfragen ist, daß die ..Sicherheitsproduktion“, die 
heute auf den Fahnen der Regierung steht oder auf den neuen 
Fahnen des Herrn Reagan, ..Unsicherheitsproduktion“ ist, 
dann zeigt das etwas auf. Meiner Meinung nach nutzen die indi­
viduellen Auswege, bei denen ein einzelner sich weigert, Rü­
stungsproduktion zu machen, nicht sehr viel. Das geht nur 
über eine starke Organisation. Die individuellen Proteste, die 
können für den einzelnen, der sagt ..ohne mich“ , finanzielle 
Verschlechterungen zur Folge haben. Der zieht sich zunick, 
resigniert und lebt mit seiner Familie still vor sich hin. bricht 
seine Karriere mit 30 oder 35 Jahren ab. Das sind die Konse­
quenzen. Auch im zivilen Bereich werden, um Karriere zu 
machen, dieselben Eigenschaften gefordert. Nämlich der skru­
pellose Umgang mit der Technik. Das Nichtbeachten der Aus­
wirkung auf den Mitmenschen. Und wenn man hier genügend 
skrupellos ist. dann darf man Bomben bauen, dann wird man 
auch befördert und darf Gott weiß was für Geschäfte machen. 
Habt Ihr eigentlich den Eindruck, daß Ihr Versuchen einer 
ideologischen Beeinflussung unterworfen seid; daß mittels 
subtiler Methoden dem Aufkeimen von Kritik am Rüstungs- 
engagement entgegengesteuert wird?
A.: Es gibt diese subtilen Methoden. Es ist mal gezielt geför­
dert worden, daß sich Leute aus dem Vertriebsbereich auf Zeit 
bei der Bundeswehr aufhalten, für vier Wochen oder so etwas.
B.: Ich sehe die Beeinflussung viel raffinierter und hinterlisti­
ger. Es ist ja so. daß zumindest wir Techniker mit langjähriger 

’ Berufserfahrung — verglichen mit der Gesamtbelegschaft -  über 
ein überdurchschnittliches Gehalt verfügen. Und die Drohun­
gen unserer Politiker gehen eigentlich immer dahin, daß das 
der eigentliche Wert sei. Unser Lebensstandard repräsentiere 
gewissermaßen ein Stück Freiheit. Das gelte es zu verteidigen. 
So herum kriegen sie uns. Also direkte Beeinflussung am Ar­
beitsplatz durch den Vorgesetzten, das muß ich verneinen, das 
hat noch nie stattgefunden. Aber über Parolen von Politikern 
und auch der Firmenleitung her, da passiert es schon. Und ich

meine, daß dieser ganze Konsummüll letzten Endes schon eine 
gewisse Bezahlung dafür ist. daß man dann stillschweigend mit 
den ganzen Produktionsverhältnissen, auch der Rüstungspro­
duktion. einverstanden ist. Die Techniker sind korrumpiert 
dadurch, daß sie überdurchschnittlich viel verdienen. Und man 
ihnen Angst macht, daß man ihnen diesen sozialen Besitzstand 
wegnimmt. «
Gibt es bei Euch irgendwelche Sprachregelungen, einen Sprach­
gebrauch, mit dem verdeckt wird, daß man es mit Rüstungs­
produktion zu tun hat?
C.: Also „Seeigel“ ist eine Marinewaffe. Die Techniker, die 
sie entwickelt haben, haben immer von „Seeigel“ gesprochen 
und nicht davon, daß sie dazu dient. Schiffe mit vielen Leuten 
auf den Meeresgrund zu befördern. Das Ding heißt „Seeigel“ .
A. : Aber jeder wußte, daß es sich um ein Rüstungsprodukt 
handelte.
C.: Ihm wird es nur nicht in jedem Moment bewußt, und je 
öfter man so ein Wort benutzt, um so stärker entschwindet 
die Bedeutung.
B. : Ein Berufserfahrener wird immer wissen, daß er an einem

Rüstungsprojekt arbeitet. Ob er es verdrängt oder nicht, das 
ist eine andere Frage, aber unwissend ist niemand.
C. : Eines Tages rief mich jemand von einem anderen Rüstungs- 
untemehmen an. suchte um ein Gespräch nach. Und dann kam 
so ein Entwickler und suchte auf dem Spezialgebiet, auf dem 
ich tätig war. Know-how. Es ging um ein Problem bei einem 
neuartigen Geschoß. Er hat das Gespräch damit eröffnet, daß 
er ein Blatt entrollte, ich weiß nicht wie lang das war. DIN A 0 
halbiert, da war nichts drauf als dieser riesige Zeppelin, der 
eine Bombe war. So hat der das Gespräch eröffnet. Da ist sogar 
meinem Chef, der ansonsten beliebig skrupellos ist bei diesen 
Dingen, etwas unwohl geworden, daß das hier so nackt, so 
nüchtern lief. Zack! Und das Ding lag auf dem Tisch.
B.: Und er konnte nichts verdrängen, der arme Kerl.
Wie sieht es denn überhaupt mit den Karrieremöglichkeiten 
für Ingenieure und Wissenschaftler im Rüstungsbereich aus? 
Fallen sie nicht mit ihrem Wissensstand rasch hinter den mit 
rasantem Tempo sich entwickelnden rüstungstechnologischen 
Stand zurück und werden durch jüngere Kräfte mit den gefrag­
ten neuen technologischen Orientierungen und Schwerpunkten 
ersetzt?
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C.: ..Karriere“ und an vorderster Front der Technik zu sein, 
das beißt sich schon. An vorderster Front der Technik kann 
sich nur jemand befinden, der sich damit beschäftigt. Ein Ma­
nager beschäftigt sich nicht mit den Details der Technik. Der 
macht Karriere aus vollkommen anderen Gründen, nicht weil 
er fachlich gut ist. Der macht Karriere, weil er ideologisch die 
richtige Meinung hat, weil er genügend skrupellos ist. Das gilt 
für den Rüstungsbereich genauso wie für den zivilen Sektor. Im 
Rüstungsbereich muß er genügend harmlos Bomben verkaufen 
können. An vorderster Front der Technik befinden sich die 
Hochschulabgänger noch nicht. Aber die Leute, die zwei Jahre 
eine Tätigkeit ausgeführt haben, sich im Spezialgebiet eingear­
beitet haben, sind an vorderster Front der Technik. Ob die jetzt 
Karriere machen oder nicht, entscheidet sich dann fünf Jahre 
spater. In dem Moment, wo ich dann ein oder zwei Stufen 
nach oben gekommen bin. bin ich nicht mehr an vorderster 
Front. Dann habe ich nur noch Leute, die an vorderster Front 
sind. Karriere heißt bei uns in Deutschland, möglichst viele 
Untergebene zu haben. Karriere wird nicht daran gebunden, 
ob ich wissenschaftlich gut bin. Ich habe die Möglichkeit, 
mir einen wissenschaftlichen Ruf zu erwerben, ob ich dann 
aufsteige, darüber entscheiden ganz andere Qualifikationen.

Wenn ich ein getreuer Erfüllungsgehilfe der Wünsche der 
noch Höheren bin und die Fähigkeit habe, deren Wünsche 
nach unten zu vertreten und auch durchzusetzen, dann werde 
ich befördert, auch wenn ich wissenschaftlich-technisch 
schlecht bin. Und wenn ich wissenschaftlich-technisch gut bin, 
aber jene Wünsche nicht erfülle, dann mache ich keine Karriere. 
A.: Das mochte ich noch hmzusetzen. zu dem. was wir schon 
vorher diskutiert haben: Es ist manchmal für Techniker und 
Ingenieure frustrierend zu erfahren, daß ihr ganzes Engage­
ment, das sie mit ihrem Idealismus für Technik und vielleicht 
noch für gewisse Zielsetzungen einsetzen. mit dem ganzen 
Aufwand an Terminhalten, Überstunden usw. am Schluß den 
Bach runtergeht, nur weil irgend jemand entschieden hat, das 
bekommt nun doch eine ganz andere Firma, oder der Auftrag­
geber zieht sich zurück. Und nicht die Technik hat entschieden, 
sondern etwas ganz anderes. Und das ist meiner Meinung nach 
auch ein Ansatzpunkt, wo manche Leute nach einer gewissen 
Zeit anfangen, nachzudenken und zu sagen: Jst das denn wirk­
lich das ideale Arbeitsgebiet, was wir uns da ausgesucht haben? 
Sind wir mit der technischen Begeisterung, mit der wir am An­
fang angetreten sind, sind wir denn eigentlich damit so beson­
ders glücklich geworden? Wir schaffen eigentlich für die Katz.



Entscheiden tun letztlich wieder irgendwelche Manager der In­
dustrie, die an den entscheidenden Hebeln sitzen, wo man 
das meiste Geld unter sich aushandelt, und technische Lösun­
gen sind eigentlich sekundär/
C.: In der heutigen Situation hat jemand, der Militärtechnik 
produziert, in jedem Fall für die Katz geschaffen! Auch wenn 
seine Lösung realisiert wurde. Wenn sie eingesetzt wurde, hat 
er auch für die Katz geschaffen, dann ist er anschließend tot. 
Er hat grundsätzlich für die Katz gearbeitet.
A.: Das ist ja richtig, nur kommen die einen Leute von der 
einen Seite und die anderen von der anderen Seite zu einem 
ähnlichen Ergebnis. Wie viele Projekte werden denn begonnen 
und wieder abgebrochen. Und irgendwann einmal, wenn einer 
die zehnte Laborleiche produziert hat, kommt er dazu -  auch 
wenn er nie einen Millimeter daran gezweifelt hat - ,  kommt 
er dazu zu sagen: ,Ja, verdammt und zugenäht, jetzt werde ich 
schon zum zehnten Mal enttäuscht, jetzt macht es mir keinen 
Spaß mehr!* Und er fängt an. nachdenklich zu werden, sich zu 
fragen, ob das Ganze eigentlich sinnvoll ist. Da ist ein Ansatz­
punkt, der nicht daher kommt, das Verteidigungskonzept als 
solches in Frage gestellt zu haben, sondern überhaupt sein En­
gagement in einer solchen Firma nach jahrelanger Tätigkeit. 
C.: Ich wünsche mir natürlich etwas anderes. Nicht, daß der 
Techniker scharf darauf ist, daß die Bombe wirklich explodiert. 
Genau das möchte ich ihm abgewöhnen.
Ihr seid alle Gewerkschafter. Wie bewertet Ihr denn die Politik 
der Gewerkschaften in bezug auf Rüstung, Rüstungsproduk­
tion und die Möglichkeit von Arbeitsplatzsicherung?
A.: Die Gewerkschaften neigen dazu, für Rüstungsaufträge 
einzutreten, um die Arbeitsplätze zu sichern. Beispiele in der 
Vergangenheit zeigen das. Und zwar unabhängig von den ein­
zelnen Gewerkschaften. Ich glaube auch, daß innerhalb dieser 
Gewerkschaften, sprich der Mitglieder, ein Umdenkungsprozeß 
einsetzen muß, der von den Mitgliedern her kommt, nicht von 
den Funktionären, von oben, sondern von den Leuten selber. 
Diese müssen ihre Gruppierung dahingehend beeinflussen, daß 
sie auch in kritischen Fällen bereit ist, wenn es um den Arbeits­
platzerhalt geht, nach Alternativen zu suchen. Auch wenn 
diese Alternativen langfristig zu finden sind. Denn eine Kon­
version, Umstellung auf den zivilen Bereich, muß zwangsläufig 
einen längeren Zeitraum in Anspruch nehmen. Das geht nicht 
innerhalb von ein oder zwei Jahren. Einmal, bis die Leute um­
denken, zum anderen auch, bis die entsprechenden Märkte 
erreicht sind, weil auch dort ein Konkurrenzkampf besteht. 
Aber das ist, aus meiner Sicht, der einzige Weg.

C.: Wenn ein Unternehmen einen Rüstungsauftrag erhält, 
sind kurzfristig Arbeitsplätze gesichert. Aber es gibt inzwischen 
Studien, die nachweisen, daß durch Investition in irgeneinen 
Sektor unserer Gesellschaft. Bildungssektor, Gesundheitssek­
tor, industrieller Innovationssektor und ähnliches, fast immer 
mehr Arbeitsplätze geschaffen werden als im militärischen Sek­
tor. Das liegt einfach daran, daß Investitionen im militärischen 
Bereich keinerlei verwertbare Güter schaffen, weder die Lebens­
qualität erhöhen noch Folgeinvestitionen nach sich ziehen. 
Daß im Grunde Wegwerfproduktion gemacht wird. D.h. es 
besteht ein Dilemma für jeden Gewerkschafter. Ich beobachte 
nur, daß hier ein sehr starkes Umdenken im Gange ist. Daß 
heute schon viel stärker problematisiert wird. Daß man über 
morgen hinaus denkt und auch mal fragt, wie geht es mir über­
morgen. Das Dilemma wird ganz deutlich für Vertrauensleute 
im Betrieb, für Betriebsräte, wenn der Unternehmer sagt, hier 
gibt es ein paar hundert Millionen DM. und wir bauen Bomben. 
Was machen wir dann? Um hier zu einer Entscheidung, zu einer 
Änderung der Leitlinie zu kommen, da langt es nicht, mit 
reiner gewerkschaftlicher Absicherung des Einkommens und 
des Arbeitsplatzes zu operieren. Da kann man das Problem 
nicht knacken. Da muß noch ein bißchen mehr passieren. Da 
muß sich die Gewerkschaft auch mal wieder poLJscher ver­
stehen. Wir brauchen im Grunde schon eine neue Kraft. Rus­
sen und Deutsche haben absoluj kein Interesse, aufeinander zu 
schießen. Sie schießen aber gegebenenfalls aufeinander! In 
wessen Interesse? Was machen wir dagegen? Das sind für mich 
eine Menge ungelöster Fragen, und ich sehe positive Ansätze 
zu ihrer Lösung.

B.: Mir hat der Kommentar eines CDU-Fernsehmoderators 
im „Spiegel" sehr imponiert. Der hat in etwa gesagt, wer also 
ftir die Rüstungsindustrie ist, der sollte konsequenterweise 
auch für den Krieg sein. Der würde nämlich nicht nur die Zahl 
der Arbeitslosen verringern sowie Arbeitsplätze an der Front 
schaffen, sondern auch noch das Rentenproblem lösen! Hier 
wird von einem moralischen Standpunkt aus mit scharfer 
Zunge aufgezeigt, wohin konsequenter Pragmatismus letztlich 
führen muß. Ich meine, die Gewerkschaften sollten sich zu 
einer klaren Linie durchringen und ihre Betriebsräte einfach^ 
in die Pflicht nehmen. Es darf nicht Vorkommen, daß die G e-" 
werkschaft sich politisch gegen Rüstungsproduktion und -ex- 
port ausspricht, und dann irgendein lokaler Betriebsrat in 
einem Betrieb der Meinung ist: .Gewerkschaft hin, Gewerk­
schaft her. Es geht hier um unseren Betrieb, und wir produzie­
ren halt Bomben, damit in unserem Betrieb, nur in unserem, 
die Arbeitsplätze gesichert werden/

Kurze Meldungen

SEMINAR: STUDENTISCHE KULTURARBEIT KURDISTAN - EIN TRAUM

UND POLITIK

Die ESG (evangelische Studentengemeinde) 
bietet für alle Kulturinteressierten und 
-engagierten ein Seminar zu dem Thema 
"Studentische Kulturarbeit und Politik" 
in Zusammenarbeit mit dem BSK (Bundes­
verband studentischer Kulturarbeit) an.

Das Seminar soll vom 4.-6. Dezember 
in Darmstadt, Roquetteweg 15, statt­
finden. Anmeldungen sind bis spätestens 
27.11. in der ESG Geschäftstelle erfor­
derlich. Tel.: 0711/281034-5.
Unter dieser Telefonnummer könnt ihr 
auch noch mehr Infos über die Veranstal- 
tugn erhalten. Nach der Anmeldung 
werden euch auch Informations- und Vor- 
bereitungsbroschüren geschickt.

Am Montag, den 16.11.1986 findet i 
Schloßkeller eine Veranstaltung zu 
diesem Thema statt. Als Programm 
werden geboten:

m

Film

Diaschau u. Diskussion

Fotoausstellung des Kur- 
distan-Kommitees in Darm­
stadt.

Diese Veranstaltung wird vom 
WUS (World University Service) or­
ganisiert und wenn ihr wissen 
wollt, wer eigentlich Kurden sind 
und warum sie sich bekämpfen, so 
solltet ihr euch am Montag im 
Schloßkeller blicken lassen.
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PSYCHOTHERAPEUTISCHE BERATUNGSSTELLE Demonstration gegen die konservative 
Bildungspolitik

Die Psychotherapeutische Beratungs­
stelle ist zuständig für Studentinnen 
und Studenten der Technischen Hoch­
schule und der Fachhochschule Darm­
stadt. Psychologen und ein Nervenarzt 
bieten Hülfe bei studienbezogenen 
und persönlichen Schwierigkeiten.

Neuanmeldungen werden zu Sprechzeiten 
oder telefonisch entgegengenommen.
Es gelten folgende Sprechzeiten:

Mo 9.00 - 10.00 Uhr bei Frau

bei Frau Dipl.-Psych. S. Lüderitz- 
Beck, Otto-Bernd-Halle, Zi 383 
Tel.: 163110

£  Di 9.00 - 10.00 Uhr

Am Samstag den 28.11. findet in Bonn eine 
große Demonstration gegen die konservative 
Bildungspolitik statt. Die Bundesschüler­
vertretung, verschiedene Student/inn/en- 
organisationen und gewerkschaftliche 
Gruppen haben dazu aufgerufen. Aktuelle 
Anlässe zu demonstrieren gibt es genug:
In der Woche nach dem 28.11. will die 
Kultusministerkonferenz die "Abi-Deform" 
beschließen, das Fachhochschulstudium 
soll weiter abgewertet werden, das HRG 
steht vor seiner Umsetzung an den Hoch­
schulen... .

Der AStA der THD hat einen 
Sonderbus nach Bonn organisiert. Der 
Bus fährt um 8.Uhr morgens am Karolien­
platz ab. Karten gibt es für 12 DM in 
den AStA-Büros. Der AStA wird noch näher 
in Flugblättern über die DEMO informieren.

bei Herrn Dipl.-Psych. W. Kraus, 
Otto-Bernd-Halle, Zi 125 
Tel.: 163896

Mi lo.OO - 12.00 Uhr

bei Herrn Dr. Baumann, Nervenarzt, 
Otto-Berndt-Halle, Zi 39 
Tel.: 163210

Fr 10.30 - 11.30 Uhr

bei Herrn Dipl.-Psych. H. Trusch 
Otto-Berndt-Halle, Zi 39 !
Tel.: 163210

Die Beratungen sind kostenlos.

Whodunit ? Startbahnmorde

Am 2. November '87 sind auf einer De - 
monstration anlässlich des 6. Jahrestages 
der Hüttendorfräumung an der Startbahn 
West 2 Polizisten ermordet worden.

Dieses Verbrechen ist uneingeschränkt 
zu verurteilen - doch sollte es uns 
nicht gänzlich sprachlos machen.
Dies Schüsse auf Polzeibeamte sind ei­
ne Provokation aller demokratischen Be­
wegungen und nützen nur den rechten 
Kräften. 7

Sie begünstigen den Abbau des Demon­
strationsrechtes und den Ausbau weite­
rer polizeistaatlicher Maßnahmen. 
Gerade jetzt, wo sich in der Frage 
RAF, Terrorismus und Gewalt eine Ent­
spannung der Auseinandersetzungen an­
gedeutet hat. Angefangen mit dem offe­
nen Brief der Brüder des ermordeten 
Braunmühls bis hin zu jetzt öffentlich 
möglich gewordenen Diskussionen mit 
ehemaligen RAF Mitgliedern.

ISSLtea ÜJH J, MiU ■' ■ » II ' « ff!?



Die Todesschüsse in Frankfurt kommen 
den Rufen nach Verschärfung des De - 
monstrationsrechtes sehr gelegen.

Von allen Seiten wird eine lückenlose 
Aufdeckung dieses Verbrechen gefor - 
dert - bin ich auch dafür.
Doch die Ermittlungsarbeit der Polizei 
und der Bundesanwaltschaft lassen bei 
mir doch einige Zweifel aufkommen.

-Die Schüsses fielen um 20.45 Uhr - 
eine Ringfahndung wurde erst um 22.00 
Uhr eingeleitet.

-Eine Telefonnummer für Hinweise aus 
der Bevölkerung war 5 Stunden nach 
Bekanntgabe im Fersehen nicht erreich­
bar ( Kein Anschluß unter dieser 
Nummer).

-Die Polizei filmte die Ereignisse der 
ganzen Nacht an der Startbahn. 
Ausgerechnet die Passage der ent - 
scheidenden Minuten, 20.45 bis 21.30 
Uhr fehlen.
Kann es etwa doch sein, daß die Po­
lizei bei Festnahmen Warnschüsse ab - 
gegeben hat, wie es Augenzeugen ge - 
sehen haben wollen ?

Die Informationen der Polizei an die 
Öffentlichkeit sind dürftig.
Der Name eines angeblich verhafteten 
Täters wird Tage geheimgehalten - 
sogar "BILD" war diesmal nicht dabei.

Nach einer Woche kommen Ermittlungs­
zustände ans Tageslicht, die Anlass 
zu Fragen geben .

Nach(einem Bericht der "Offenbach - 
Post'* ist die Polizei schon kurz nach 
dem Raub der Tatwaffe (sie wurde ei­
nem Zivilpolizisten Nov. 86 in Hanau 
abgenommen) über den Verbleib der 
Waffe informiert worden.
Das Lokal,in das sich die angeblichen 
Täter flüchteten, wurde zwar abgerie­
gelt aber nicht durchsucht.

Der verhaftete Verdächtige Andreas E. 
ist der Polizei schon seit längerem 
bekannt. Er wurde seit Oktober obser­
viert, sein Telefon und das seiner 
Freundin wurden abgehört.

Schon vor den tödlichen Schüssen war 
der Polizei ein Anschlag gegen Polizei­
beamte an der Startbahn bekannt.
Am 2. November wurde ein Telefonge - 
spräch um 16.50 Uhr mitgehört, das 
die Tat ankündigte.
Die darauf erfolgte Observierung von 
Andreas E. begann um 19.00 Uhr, wo 
er sich längst an der Startbahn auf - 
hielt.
Um 22.00 Uhr kehrte er in seine Wohn­
ung zurück. Er wurde weiterhin be - 
schattet, aber erst um 6.00 Uhr früh 
des folgenden Tages verhaftet.

Schon in den eigenen Reihen der Poli - $  
zei macht sich Unmut über die Ermitt­
lungstätigkeit in diesem Fall breit.

Wenn die Bundesanwaltschaft die Be - 
völkerung so spärlich informiert, dann 
denke ich mir meinen Teil.
Ich vergesse die aktive Rolle des Ver­
fassungsschutzes bei dem Sprengstoff­
anschlag auf die Haftanstalt Celle 
und die gewalttätigen Provokationen 
desselben in Krefeld nicht.

An der Startbahn West haben in den 
großen Zeiten dieser Bewegung auch als 
"Chaoten" verkleidete Zivilpolizisten 
Knüppel und Steine auf ihre eigenen 
Kollegen geworfen.
Ich bin dafür, die Hintergründe dieser 
Tat vollständig aufzuklären, ein - ^
schließlich der Rolle der bundesdeut­
schen Geheimdienste.

Christina Ryser 
MSB Spartakus

"Die Drei Tornados" in Darmstadt
Kabarett, das ist wenn sich 'hohl' auf 
'Kohl' reimt, das sind so herrlich 
originelle Wortspiele wie 'Kom(m)möd- 
chen', das sind ehrenwerte Personen 
fortgeschrittenen Alters, die sehr ge­
nau wissen, was gut und was böse ist. 
Und das sind 'Die Drei Tornados' 
schon mal nicht.

Also Szene-Kabarett: müsli-essende 
Wohngemeinschaftsbewohner, meist ewige

Studenten, lachen über sich selbst.
Das paßt auch nicht so recht. Wer nur 
zu den "Drei Tornados" geht, weil fürs 
"Fronttheater" keine Karten mehr zu 
kriegen waren, wird sich etwas umstel­
len müssen.

Also, was nun? Die Süddeutsche Zeitung 
verweist bei den "Drei Tornados" auf 
den "Humor ... allerschlichtester 

g  Machart". Darüber hinaus werden die



Szenen gern als "makaber" und "ge­
schmacklos" bezeichnet. Aber das Pub­
likum war noch immer begeistert, wenn 
"Die Drei Tornados" ihr neues Programm 
"Honi soit qui mal y pense - ein 
Schuft, wer Böses dabei denkt" spielen. 
Dabei wird gar nicht so sehr Uber die 
Pointen gelacht, sie kommen eher wie 
eine Erlösung kurz vor dem Zwerchfel 1- 
krampf. Denn alles ist urkomisch: Die­
se Typen, diese Klamotten, diese ek­
statische Art, wie "Die Drei Tornados" 
spielen ... . Und die Stimmung bei

Spielern und Publikum steigt von Szene 
zu Szene. Und nach der letzten Zugabe, 
im Nachhauselaufen, war jede/r bereit 
über alles zu lachen, was an diesem 
Abend noch passieren würde.

"Die Drei Tornados", am 27.11.87 um 
2o.h im Audi-Max der TH-Darmstadt.

Jochen Wendler

Die gewerblichen Referate des AStA
Wilfrid Schiebelinq

Unter diesem Titel erscheinen in den 
nächsten Ausgaben der AStA-Zeitung Be­
richte über die einzelnen gewerblichen 
Referate, d.h. über ihre Finanzsitua­
tion, ihr Angebot und ihre Organisa­
tionsstruktur.
Hier - ohne nähere Erläuterungen - 
einige Zahlen zu den vier gewerblichen 
Referaten Sch1oßke11er, Druckere i 
(incl. Kopierer), AStA-Laden und Kfz- 
Verleih aus dem Jahresabschluß 1986:

Jahresabschluß 1986:
- Schloßkeller
- Druckerei
- AStA-Laden
- Kfz-Verleih

Gewinn/Verlust 1986 
(in Klammern: seit Bestehen des 
Referats bis Ende 1986):

- Schloßkeller 11147,61 ( 14929,15) DM
- Druckerei -36257,58 (-189865,06) DM
- AStA-Laden 10333,93 ( 870,03) DM
- Kfz-Verleih 1705,73 ( 9039,82) DM

195423,68 DM 
92541,56 DM 
68324,08 DM 
26445,61 DM

Jah re sum sa tz  und Gewinn
1984 -  1986

1771 1984 K 3  1985 E22 1986

9

mm.m m m



Vorverkauf: 12 DM

Vorverkauf in den 
AStA-Büros: Mensa 
Lichtwiese und 
Altes Hauptgebäude

am Freitag, 27.11.87 , 20Uhr


